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Die Schlöſſer und Burgen im Domleſchg. 107

Das Wirthshaus in Thuſis hält der Herr Poſtmeiſter , der zugleich
auch Landamman iſt . Er wies mich freundlich in das obere Stockwerk ,
als ich eintrat , wo die Reiſenden beſſeren Standes eine bequeme neue

Einrichtung finden . So trifft man faſt in jedem Dörfchen der Schweiz
ein Gaſthaus , wo außer den ärmlichen Trinkſtuben in dem oberen Stock —

werk noch einige nach neuerem Style eingerichtete Zimmer ſich befinden .

Dieſe Gaſthöfe ſehen einander ähnlich , wie ein Kellner dem anderen

und der Reiſende muß hier auf die liebe alte Schenkenromantik faft

gänzlich verzichten .

XVII .

Die Schlöſſer und Burgen im Domleſchg .— Das Vorf Katzis .—
Das Kloſter zu Katzis .

Die Wanderung durch das domleſchger Thal gehört zu meinen

ſchönſten und liebſten Erinnerungen aus der Schweiz. Es war der erſte

Juli ſowie der erſte ſchöne Tag des Sommers 1847 und dazu ein Sonn —

tag . Der Himmel lachte ſo goldig rein und blau ; der friſche glänzende
Schnee auf den ernſten Rieſenhäuptern der maleriſch bewaldeten , grün
und grau durchwirkten Berge , die mit jener reizenden Melancholie der

Majeſtät herabſchauten in das ſonnige Thal , verlieh der ganzen Land —

ſchaft einen ſo heiterfriedlichen ſonntäglichen Charakter . O am Sonntag

iſt es ſchön zu wandern ! Es ruht eine heilige Sabbathſtille über der

ganzen Schöpfung . Die Glocken tönen hell und fromm durch die Lüfte ,
in den Dörfern Alles ſo friedlich und ſtill , die Dorfjugend läuft mit

friſchgewaſchenen Gefichtern einher , vor den Häuſern ſtehen die älteren

Leute in einzelnen Gruppen beiſammen und traulich plaudernd ſchlendern

die Dirnen mit ihren Burſchen durch die Felder .

Denke man ſich dazu nun noch den Zauber einer Gegend , die Einem

in Sprache und Ausſehen der Landleute ſchon die Nähe des geliebten

Italiens ahnen läßt , einer Gegend , wo man im Angeſichte der ewigen

Alpen wandelt , die als riefige Thalwächter mit ihren ſilbernen leuchten —

den Kronen ſtolz und herrlich in die Lüfte ſteigen und wo der deutſche

Ganges als ein kleines Flüßchen zu unſeren Füßen hinabeilt aus jenen

kryſtallenen Eispalläften , die den greiſen Flußgöttern und Alpenkönigen

zur Wohnung dienen ! —
— E
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108 Die Schlöſſer und Burgen im Domleſchg .

Die Wanderung durch das Thal iſt reich an romantiſchen Punkten . ſh
Zu beiden Seiten des Rheines ſteigen am Ufer und auf den Felſenvor — fifkenl
ſprüngen die ernſt dreinſchauenden Thürme und Mauern alter Schlöſſer M

und Burgen auf , wie Herolde vergangener Tage , verklungener Thaten .

Wir haben der vielen Burgruinen , welche Graubünden aufzuweiſen

hat , bereits gedacht . Die Völkerwanderung mußte dem rhätiſchen Ge — ſchkl
birgslande , als einer Vormauer Italiens und Deutſchlands , wohl eine aſll ,

ſo große Wichtigkeit verliehen haben , daß ſelbſt fremde Dienſtmannen ih
der Könige ſich hier anſiedelten , feſte Burgen und Thürme erbauten , Aiee
die in alter Kriegszeit als Warten und Luginslandpunkte dienten . Dann

laſſen die Heerzüge der deutſchen Könige nach Italien , die wiederholten 5 Ilehe

Einfälle umherſtreifender Raubvölker , vor Allem aber die Entlegenheit Fekn

dieſer Thäler von dem Arme der deutſchen Königsgewalt die große ſ
Menge jener „Ritterhorſte , Thalſchlüſſel , Zufluchtsörter und Landwehren “ ſchkkdeckers

einigermaßen erklären . Zudem fiedelten ſich viele Adelige aus Franken

und Schwaben in dem Lande an , und der lebhafte Handelsverkehr im L

Mittelalter zwiſchen den deutſchen und italieniſchen Städten mochte in her
d

den Zeiten des Fauſtrechtes wohl viele Herren veranlaſſen , ihre feſten

Raubneſter über der Heerſtraße an die Felſen zu kleben . — fg k

Uebrigens glaube man nicht , daß alle die zahlreichen Schlöſſer im 81
Lande nur von Strauchgeſellen , Schnapphähnen , Stegreifrittern , Weg —

lagerern , Staudenreitern und Heckenfiſchern bewohnt geweſen ſeien , auch

nicht , daß ſie ſämmtlich zu Zwingburgen für dies Land gedient hätten , Nutz

wie das Volk ſich erzählt . Viele derſelben waren grade dazu beſtimmt ,

die Straße , den freien Verkehr zu ſchützen und zu ſchirmen .

Die Geſchlechter , welche auf dieſen Burgen hauſten , find nun zu

einem großen Theile verſchollen und vergeſſen . Viele find in die Mitte

des Volkes zurückgetreten , über das ihre Vorfahren einſt mancherlei

Herrenrechte ausübten , und haben ſich unter dieſem verloren , wie die

von Arx , die Prevoſt oder de Praepositis . So werden nicht ſel —

ten die Namen ehemals hochgeborner Freiherren und Grafen von Leuten

getragen , die nun den Pflug und Karſt regieren ) . Es gab aber einſt

N

fe

* ) Auch in der inneren Schweiz iſt dieſer Fall nicht ſelten . So herrſchten in alter Zeit die

Grafen von Rore weit umher , an der Aare und Reuß . Die Macht dieſes ſtolzen Hauſes 9
verlor ſich im Laufe der Zeit und in den Kriegen . Noch jetzt aber beſteht im Kanton

Solothurn ein altes Fideicommis , von welchem , ſo lange ein Rudolf von Rore

vorhanden , derſelbe Genuß haben ſoll ; es fehlt nicht an zahlreichen Nutznießern unter

den Bauern , welche den edeln Namen tragen . Nicht nur ihre Söhne , ſondern auch die
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eine Zeit , wo auf allen Turnieren in Süddeutſchland und Italien auch
rhätiſche Ritter glänzten . —

Wie die Volksſage die Entſtehung vieler Burgen im Lande an die
Namen der urälteſten Volkshäupter knüpft , haben wir bereits bei den

Trümmern von Hohen - Rhealta geſehen . Eine zweite Reihe dieſer Vor —

zeitdenkmale , die den Blick weit hinauf in die Vergangenheit mahnen ,
bis er auf den heroiſchſten Geſtalten der Geſchichte haften bleibt , wird

der Römerherrſchaft zugeſchrieben , und dem gemäß hatten mehrere alt —

rhätiſche Adelsfamilien nichts Eiligeres zu thun , als ſich mit Stamm —

bäumen zu verſehen , deren Wurzeln ſich in die berühmteſten Geſchlechter
des weltbezwingenden Volkes ausliefen .

Viele der Burgen in Graubünden haben ſowohl in ihrer Bauart ,
als in ihren lateiniſchen und rhäto - romaniſchen Namen die Spuren
hohen Alterthums aufgeprägt ; die meiſten wurden jedoch gewiß im Mit —
telalter gebaut ) . Ueber die Zahl , ſelbſt über die Namen dieſer Herren —
ſitze iſt man noch ziemlich im Dunkeln . Nirgends folgen ſie ſich aber

in ſo dichter Reihe , als in dem Domleſchgerthale , wo unſer Strom an

einem engeren Kranze von alten Burgen und Schlöſſern vorüberzieht ,
als ſelbſt in dem deutſchen Rheinlande . Auch finden wir auf dieſer
Strecke die meiſten noch bewohnten Burgen Graubündens , welche von

dem Zahne der Zeit oder der zerſtörenden Axt der Bauern verſchont
blieben .

Der nächſte Ort hinter Thuſis heißt

Katzis .

Zwiſchen Katzis und Thuſis fällt die Albula in den Hinterrhein , ein

unbedeutend kleines und wildes helles Bergwaſſer . Sie entſtrömt den

Bergſeen auf dem Albula , nimmt unterhalb Filiſur das Davoſer
Landwaſſer , bei Tiefenkaſten ( Casté ) den Oberhalbſteiner
Rhein mit und ergießt ſich hier bei einer Zollbrücke ( 2240 Fuß über
dem Meer ) .

Töchter werden „ Rudolf von Rore “ getauft , um von dem vielzerſplitterten Erbe ihren
Jahresantheil zu erhalten . Vor zwei Jahren wurde ein Rudolf von Rore in Solothurn
wegen Brandſtiftung geköpft .

* ) Ueber den Vorrang des Alterthumes iſt jede Entſcheidung höchſt ſchwierig ; einer der vier

Eckthürme des Schloſſes Marſchlins , die Burg von Hohentrins , Porta im

Bergell , die Schlöſſer Rhealta , Rhazüns und einige andere dürfen wohl auf das

höhere Alter der Anlage nicht unbegründeten Anſpruch machen . Siehe : „ Der Kanton

Graubünden in dem „ Gemälde der Schweiz . “

N
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Von hier an wird der Hinterrhein bisweilen mit Flötzen befahren , e un

die , bei Reichenau zu größeren Flötzwerken vereinigt , nach dem Boden⸗ R

ſee geführt werden . Der Vorderrhein iſt gar nicht ſchiffbar , überhaupt Atdt

ſieht man auf dem Strom in Graubünden keine anderen Fahrzeuge ; es 1 f N

gibt der Untiefen zu viele , die Strömung geht zu ſtark ) und die 0K Me

Landſtraßen ſind deshalb für Waaren und Reiſende weit ſicherer . ſochtl

Katzis , mit etwa ſechshundert katholiſchen und romaniſch redenden feeſ

Bewohnern , liegt wie in einem fruchtreichen Obſtgarten . Die ſchönſten be

Obſtbäume des Bünderlandes umſchatten das Dorf , einen erfreulichen e

Kontraft mit den öden gelben Sandſtrecken des Rheins bildend . All⸗ Wien
L

jährlich wird hier eine Menge Obſtes getrocknet , von den Glarnern auf — I

gekauft und bis nach Rußland verſandt . o R

Trotzdem iſt die Lage des Ortes feucht und ungeſund . Kropfleute N
und Kretinen finden ſich viele , obwohl ihre Zahl in neuerer Zeit ſchon HKS

merklich abgenommen hat . Auch ſind die Leute meiſt durch den Waſſer⸗ Aiſthes

ſchaden verarmt und wie in vielen katholiſchen Dörfern iſt Schmutz und ig

Trägheit eingeriſſen . ſa9

Katzis hat ein unanſehnliches , ärmliches Dominikaner- Frauenkloſter , fult

deſſen düſtere Mauern noch von neunzehn Nonnen bewohnt ſind ; ſeines Tt

hohen Alters wegen verdient es jedoch Beachtung . Es wurde ſchon ge — fſteen

gen Ende des ſiebenten Jahrhunderts gegründet , als das Chriſtenthum ch

zuerſt in dieſes Thal drang , von Paſchalis , einem Herrn von Hohen — ttſ

Rhealta , auf Antrieb ſeiner frommen Gemahlin Aeſopeia . Paſchalis

wurde ſpäter ſelbſt Prieſter und der zwölfte Biſchof von Chur , nachdem dege

Aeſopeia mit ihren Töchtern den Schleier genommen . Sein Sohn Iſ lrr

Victor , der Erſte , der ihm auf dem Biſchofsſtuhl folgte , ſetzte das gule

begonnene Werk fort , wie noch eine Inſchrift an der Kloſterpforte ſagt : hutt

„ Victor episcopus Coriensis unatum watre sua fundator kujus ii heß gt

monastèrii , et cum es Paschalis episcopus Curiensis , genitor et aahnn d

antècessor ejus . “ **)

Das Kloſter hat wechſelvolle Schickſale . Die erſte Aebtiſſin war

Veſpula , eine Tochter des Paſchalis und Schweſter Victor des Erſten ,

zu Anfang des achten Jahrhunderts ; zu den unter ihrem Hirtenſchutze

) „ Et navigari ab ortu poterat primigenio copiis exuberans propriis , ni ruenti cur - Dt 95

rerit similis potius quam fluenti “ ' fagte ſchon Ammianus NM aroellinus . I f

* * ) „ Victor , Biſchof von Chur , mit ſeiner Mutter , Gründer dieſes Kloſters , und mit dieſer f ſlt

Paſchalis , Biſchof von Chur , ſein Vater und Vorgänger . Wuihn
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ſtehenden Jungfrauen gehörte auch ihre Schweſter Urſieina . In der

Folge der Zeit wohnten ungefähr zwölf adelige Jungfrauen hier unter

der Aufſicht der Aebtiſſin , die nicht an das Kloſtergelübte gebunden wa —

ren und nach Gefallen wieder ihre Zellen verlaſſen und heirathen konn —

ten , wie dies auch in anderen frommen Stiftern geſchah . Unter den

Raubzügen der wilden Saracenen , im zehnten Jahrhundert , litt das

Kloſter ſehr . Kaiſer Otto ſchenkte ihm deshalb Anno 940 durch Biſchof
Waldo von Chur einige Güter . So ſollte die Kirche im ſchamſer

Thale , welche der Kaiſer dem Biſchof überlaſſen hatte , nach dem Tode

des Letzteren mit allen Gerechtſamen dem Kloſter in Katzis zufallen .
Im Jahre 1150 war die Diseiplin des Kloſters ſo tief geſunken ,

und die Nonnen führten ein ſo luſtiges Leben , daß es eine „ Syna —

goge des Satans “ genannt wird . Biſchof Adalgott mußte wie —

der mit Strenge eine beſſere Zucht einführen . Den ſchwerſten Stoß

erhielt das Stift in den Zeiten der Reformation ; es wurde ihm die

Aufnahme von Novizen unterſagt , alle Güter verkauft und den übrig⸗
bleibenden Nonnen ein Jahresgehalt gegeben . So lebten die geiſtlichen
Frauen von Katzis außerhalb den Kloſtermauern , bis zum Jahre 1570 ,
in dem die Letzte , hochbetagt , geſtorben iſt . Im ſiebzehnten Jahrhun —
dert ſtellte man das Kloſter indeß wieder her , nachdem es viele Jahre

hindurch verwaiſt geſtanden , und am 14 . Juli des Jahres 1647 zogen
unter der Aebtiſſin Johanna Gauwein aus Feldkirch wieder Nonnen

in das Stift ein , das bis jetzt noch fortbeſteht . In neuerer Zeit iſt
das Gotteshaus ſehr verarmt ; der Rhein hat es ſeiner ſchönen Wieſen
und Obſtgärten gänzlich beraubt .

Vergeblich war ich in Katzis auf eine kleine Erhöhung , dem Kloſter

gegenüber , geſtiegen , um einige der frommen Schweſtern zu erſpähen ;
in den grasbewachſenen ſtillen Räumen des düſteren Hofes war Alles

ſtumm und todt .

XVIII .

Von Katzis bis Keichenau .

Dem Dorfe Katzis grade gegenüber , unfern dem Einfluß der hellen
Albula in den Rhein , ſehen wir Fürſtenau mit dem biſchöflichen

Schloſſe gleichen Namens , auf einem gegen den Rhein vorſpringenden

Felſen gelegen . Ehedem war das Schloß feft und hatte einen Thurm ;
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